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W a s  w ü r ö e  w e r d e n ?  
Wie würde unser kleines Vaterland von 

einem neuen Weltenbrand mitberührt? Wohl 
kaum einmal feit dem Weltkriege hörte man 
mehr diese Frage aufwerfen, als gerade in 
letzter Zeit, feit die unheilvollen Wirren in 
Spanien ihre dunklen Schatten in die politi-
fche Atmosphäre der Völker werfen und seit 
Kraft und Rüstung in den Völkern des Kon-
tinents die einzigen Mittel zur Ueberbrük-
kung des Mißtrauens und zum Ausgleich der 
Meinungen zu führen scheinen. Gewiß, man 
soll nicht zu den Schwarzsehern gehören, es 
soll immer ein wenig Frühlingssonne in die 
dunkle Arena der streitenden Mächte als er-
lösender Hoffnungsstrahl zünden. Was wäre 
auch die Welt ohne Hoffnung? Trotzdem aber 
dürfen wir unser Auge der Gefahrenquelle 
nicht verschließen, sie steckt in der dicken Luft, 
die die immensen Rüstungen allerwegen da 
schafft. Ein Fehltritt, ein vermeintlicher Ue-
vergriff in die Rechte des andern kann Funke 
fein in das Pulverfaß. Lord Baldwin hat vor 
Jahren einmal den Satz geprägt: „Wer in  
Europa weiß nicht, daß ein weiterer Krieg 
im Westen die Zivilisation unserer Zeit zu 
Fall bringen wird mit den gleichen Folgen, 
wie sie der Zusammenbruch Roms einst brach-
-te?" -Mit-diesen Worten- sind die Folgen ei» 
nes neuen Kriegsbrandes in Europa gekenn-
zeichnet. Wir glauben immer noch an den 
Geist der Verständigung, müssen aber auch 
die eingangs gestellte Frage als berechtigt be-
zeichnen. 

Wir haben unsere Erfahrungen aus den 
Rückwirkungen des Weltkrieges auf unser 
Land gesammelt, ein neues Ringen aber 
bringt neue Ueberraschungen. Der Krieg der 
Zukunft bringt andere Methoden, wir fehen 
es in Spanien, wie er sich über die Linien der 
Kanonen hinwegsetzt und im Hinterlande 
brennt und mordet, das Leben des Hinterlan-
des zermürbt, Lagerhäuser als Ziel der Vom-
benabwürfe wählt und Vorräte zerstört. — 
Kaum jemand wird als Ziel seiner verderben-
bringenden Geschosse den kleinen, vergessenen 
Winkel am Oberrhein wählen, es ist hier we-
nig zu vernichten und noch weniger zu holen. 
Aber es kann trotz aller Vorsorge im Ver-
Handlungswege und trotz einer in Aussicht ge-
stellten Versorgung mit Nahrungsmitteln sei-
tens eines uns  wohlwollenden Landes doch 
jene Knappheit in der Ernährung des Volkes 
eintreten, die wi r  aus den Zeiten des Welt-
Krieges noch in Erinnerung haben. Diese 
Möglichkeiten treiben ?u vermehrter Selbst-

O r g a n  w r  a m t l i c h e  K u n d m a c h u n g e n  

Versorgung, die seit Jahren in unserem Lande 
angestrebt und durch Gewinnung neuen Kul-
turlandes angebahnt wird. Der Bau des Bin-
nenkanals, die damit zusammenhängenden 
Entwässerungsprobleme, die Propaganda für 
vermehrten Anbau: alles deutet nicht zuletzt 
auf eine weise Vorsorge auch für einen Ernst-
fall hin, die Volksernährung einigermaßen 
besserzustellen. Wenn alse Staaten so denken 
könnten, wenn alle, die für ihre Feuerschlün-
de und Flugzeuge angesprochenen Mittel in 
Werke des Friedens investieren würden, wä-
re es um das Wohlergehen der Völker sicher 
auch besser bestellt. 

Der  Völkerbund, auf den am Ende des 
Weltkrieges so große Hoffnungen gesetzt wur-
den, ist heute ein Koloß auf tönernen Füßen. 
Sicher ist gut, daß er da ist, er hat schon man-
chen Strei t  geschlichtet und kann trotz allem 
noch als  Hort der kleinen Mächte gelten. E r  
ist aber doch zur machtlosen Stellung herab-
gesunken, eine starke Hand müßte sich erhe-
ben, um ihm zu helfen und ihm in der Erfül-
lung seiner Aufgaben beistehen. S o  wird er 
auch in Zukunft mehr denn je an  nichtssagen-
de Erklärungen sich halten, bis einmal viel-
leicht die Not neue Kräfte schafft. Einstwei-
len vertrau! jede Nation mehr und mehr der 
Kraft ihrer Waffen, weil sie glaubt, gegen ei-
neu anstürmenden Feind-oder  "Friedvnsbre-
cher nu r  mit der Waffe in der Hand sich wirk-
sam wehren zu können. Wenn aber Gesetz-
losigkeit sich den Weg bahnt durch den Kon-
tinent, wenn ein Krieg mit Ueberwaffen ge-
führt würde, die die Wissenschaft der letzten 
zwei Jahrzehnte zum Unheil der Völker her-
vorgebracht hat, dann wird dem Morden nur  
der Mächtige Einhalt zu gebieten vermögen. 
Drum muß jeder Ruf des Friedens dankbar 
vernommen werden und fei es, wer immer, 
der ihn erhebt und auch in der Tat  dieser Lo-
sumi zu-nebt. S;?> iit nicht am den 
Völkerbund wegen seiner eigenen Unzuläng-
lichkeii ?u verklagen, denn er ist w-,--
feine Mitglieder c:iio tf;m machen, x b  w-ire 
ja so manches and?r5, wenn die Staatsmäu-
ner von den Eingebungen ihrer eigenen Frie-
densversicherungen sich leiten ließen und die 
Herrschast des Rechtes auch auf die zwischen-
staatlichen Beziehungen auszudehnen versuch-
ten. Es zeigt sich aber immer mehr die Be-
rechtigung der Meinung derer, die den Völ-
kerbund als unparteiisches Tribunal mit einer 
starken internationalen Polizei gesehen wis-
sen wollten. S o  aber ist heute der Ueber-
spitzung des Nationalen, der urwüchsigen 
Kraft und zuletzt auch dem Eigennutz die brei-
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te Heerstraße zum Vernichtungshandmerk of-
fenf 

H i r  ändern nichts am Konzert der Großen, 
unsere Friedensliebe versteht jeder, sie zwingt 
dem vielleicht ein Lächeln ab, der uns  mit 
eindm Fußtritt zermalmen könnte. Unsere 
Anlehnung a n  einen völlig neutralen S t a a t  
veynag uns viel zu geben. Aber auch wir  
müssen unsere Kraft einsetzen in der wirt-
schäftlichen Kriegsfürsorge, die immer nur  zu 
unserem Nutzen sein kann. Und da neigen 
wir  zur Ansicht, daß noch mehr wie bisher in 
vereinter Kraft der wirtschaftlichen Führung 
im Staa te  die Hand geliehen werden und der 
Verbesserung der Talsohle alles Augenmerk 
geschenkt werden sollte. 

M M i M »  

< Arbeitsvergebungen. 
I n  der letzten Negierungssitzung wurden 

folgende Arbeiten vergeben: Kanalisation in 
Balzers an  Georg Eberle Nr. 54 in Balzers, 
Kanalisation in Gamprin a n  Alois Oehri und 
KrAforten, Gamprin und die Errichtung einer 
Betondecke über den Räumlichkeiten des 
Grundbuches im Regierungsgebäude a n  Fidel 
Kaufmann. Maurermeister, Balzers. 

Schaan. Regulierung der Landstraße. 
Diese Woche wurden die Regulierungsar-

beiten der Hauptstraße durch das Dorf wie-
der in Angriff genommen. Wegen einer ent-
sprechenden Verbreiterung derselben beim 
Gasthaus zur „Traube" sind derzeit noch Ver-
Handlungen im Gange. Der endgültige Ab-
schluß dieser Regulierungsarbeiten dürste be-
sonders den Anrainern des Hauptstraßenzu-
ges besonders willkommen sein. M a n  rechnet 
damit, daß bis im Vorsommer auch der neue 
Asphaltüberzug aufgelegt sein wird. 

Ernennung. 
Anstelle des zurückgetretenen Herrn Bank-

Prokuristen Wilhelm Fehr wählte die Regie-
rung den Herrn Gemeindekassier Adolf Hem
merle von Vaduz zum Pfandbrieftreuhänder 
der Sparkasse. 

Ehrenvolle Beförderung. 
Aus den „Werdenberger Nachrichten" vom 

8. März ersehen wir  die Beförderung des Hrn. 
Zollwacht-Hauptmanns Häfliger in Schaff-
hausen zum Zollwacht-Major und gleichzeitig 
zum Kommandanten des 2. Zollkreises. . E s  
freut uns  umsomehr, den Herrn Major  zu 
dieser ehrenvollen Beförderung beglückwün-

schen zu können, weil wi r  ihn in der Ver-
tretung des Herrn Major Litscher in unserem 
Lande schätzen und auch als  Freund unseres 
Ländchens kennen gelernt haben. 

Vaduz. Arbeiterversammlung. 
Kommenden Freitagabend um 8 ^  Uhr sin-

det im Parterre des Rathauses die Monats-
Versammlung für den Mona t  März statt. Hof-
fentlich werden sich die Mitglieder zu der  Ver--
sammlung sehr zahlreich einfinden. Mitglied-
bücher sind mitzubringen. 

Balzers. T o d e s f a l l .  
Der Tod holte sich wiederum ein Opfer 

mitten aus  dem Schaffen heraus. A l b e r t  
W o l f i n g e r  hat  das Irdische verlassen und 
ist im besten' Mannesalter in eine andere 
Welt hinüber gepilgert. Se in  Beruf w a r  Ge-
schäftsreisender, welchem er  mit aller Ener-
gie oblag. Der Verstorbene w a r  wirklich 
ein Genie in seinem Fach. Vor einigen Wo-
chen warf ihn ein hartnäckiges Leiden auf 
das  Krankenlager, von. der der Verblichene 
nun im Alter von 54 I ah ren  erlöst wurde. 
Vor noch nicht ganz 2 I ah ren  starb ihm ein 
Sohn in de r  Blüte des Lebens. An seiner 
Bahre trauern seine Gattin, 2 Töchter und 1 
Sohn. Ihnen das herzlichste Beileid, dem 
Heimgegangenen des Himmels Frieden. 

Balzers. (Eingei.) , 
Mi t  der Extraaufführung vom 7. ds. 

beendete der M. G. V. Balzers seine diesjäh-
rige, sehr erfolgreiche Theatersaison. „Einig-
keit macht stark", war  die 1938er Parole  un-
seres M. G. V. I n  der Tat., es war  wirklich 
erhebend, zu sehen, mit welcher Energie Re-
gisseure und Vereinsleitung die ihnen über-
tragenen Arbeiten bewältigten und mi t  wel-> 
cher Liebe und Opferbereitschaft die Spieler, 
sowie auch andere Mitglieder des Vereins sich 
für eine erfolgreiche Erfüllung ihrer Aufgabe 
einsetzten. Der Verein kann nun mit Stolz 
und mit größter Befriedigung auf die dieses 
J a h r  geleistete Arbeit zurückblicken und zwei-
fcllos wird dieser Rekord an Besuchern al-
len Beteiligten Ansporn geben, mit  derselben 
Energie und Freude künftige Ausführungen 
anzufassen. 

Bei dieser Gelegenheit ist ganz besonders 
die Arbeit des tüchtigen, einheimischen Sze-
nerien-Malers, Hrn. Eugen Nutt von Balzers. 
zu würdigen, der durch die wunderbar aüsge-
führte Bühnenausstattung „Schloß Vaduz und 
Feldkirch" erst dem Stück den richtigen Rah-
men verschafft hat. E r  hat hier bewiesen, daß 
er der richtige Fachmann für solche Arbeiten 
ist. Herr  Nutt hat bereits viel Zeit und Geld 

F e u i l l e t o n  

Wle wir v e r g e b e n . . .  
Roman von M a g  d a  T r o t t .  

„Sie sind mir  ein lieber Freund, Weichert, 
das wißen Sie, und darum darf ich auch vä-
terlich mit Ihnen  reden. S ie  selbst sind auch 
nicht ohne Schuld. I h r  heißes Blut hat I h -
nen schon manchen Streich gespielt. S i e  hät-
ten Justin, als Sie ihn vor Iahren  trafen, 
nicht öffentlich beschimpfen dürfen". 

Der Sägemüller sprang erregt aus, seine 
S t i rn  färbte sich blutrot, die Adern daraus 
schwollen dick an. 

„Herr Pfarrer",  rief er stürmisch, „er trägt 
nicht nur  die Schuld am Tode meines Vaters, 
er hat noch mehr auf dem Gewissen!" 

„Mein lieber Weichert, ich erkennen S ie  
kaum wieder!" 

„Sie haben mich vorhin gefragt, ob ich Ge-
schwister hätte, — heute kann ich diese Frage 
verneinen, aber ich hatte einen Bruder, 
einen lieben, braven Jungen, der, noch ein 
halbes Kind, beinahe noch schwerer unter dem 
schmählichen Verdacht litt, als der Vater. Er  
ging damals noch zur Schule. Dort hörte er 

an jedem Tage, daß sein Vater ein Verbrecher 
sei, ich habe es ihm nicht verdenken können, 
daß er die Ueberlegung verlor. — Sie  haben 
ihn in Fürsorge gebracht. E r  ist davon
gelaufen. — Sie  haben ihn wieder gefaßt. — 
Dann dann ist er  ganz verkommen — 
ich weiß nichts mehr von ihm. — E r  soll tot  
sein — verhungert, und auch daran ist Justin 
schuld". 

Der Pfarrer  atmete schwer. ,Er  ist tot?"  
fragte er eindringlich. 

„Gebe es Gott!" 
„Versündigen Sie sich nicht, Weichert!" 
„Ich habe nichts mehr von ihm gehört. — 

Vielleicht sitzt er  hinter Gefängnismauern, 
aber die Schuld daran trägt allein der, der 
auch dafür sorgte, daß es in Neustadt allge-
mein bekannt wurde: der Vater des Säge-
müllers hat Gelder unterschlagen. — Sie  ha
ben sich so oft darüber gewundert, Hr. Pfar-
rer, daß ich mich fern von den Menschen halte, 
daß ich meiner Wege gehe. Soll ich mich mit 
scheelen Blicken ansehen lassen, — soll ich 
jetzt um die Tochter jenes Mannes werben, 
der meinen Vater und meinen Bruder zu 
Grunde gerichtet hat?"  

Der Pfarrer  schlug heftig mit der Hand auf 
den Tisch. „Ich kann nur  wiederholen, Herr 
Weichert, daß S ie  keine sicheren Anhalts-

punkte darüber haben. Auf seinem Unter-
nehmen ruht Segen. E r  vergrößert sich von 
J a h r  zu Jahr ,  er würde Ihnen  längst die 
Hand zum Frieden geboten haben, denn sein 
Gewissen hätte ihm keine Ruhe gelassen. — 
Aber Sie waren stets abweisend zu ihm. — 
Kann man es ihm daher verdenken, wenn er 
Ihnen  gegenüber jetzt auch den Beleidigten 
spielt?" 

„Ich habe mir  alles schon tausendmal durch 
den Kops gehen lassen, Herr Pfarrer ,  S ie  ha-
ben mir schon oftmals Vorstellungen gemacht, 
aber ich komme von dem Gedanken nicht los. 
— Nun aber lassen wi r  dieses unerquickliche 
Thema. Ich werde ein Einsamer bleiben, ich 
werde wohl auch das Rätsel nicht lösen kön-
nen und ungerächt schläft mein guter Vater 
draußen auf dem Gottesacker". 

„Die Rache ist mein", spricht der Herr, „ich 
will vergelten!" 

„Daran glaube ich auch, Herr Pfarrer,  und 
das gibt mir  immer wieder Trost. Mag der 
reiche Möbelhändler heute im Auto durch die 
Straßen fahren ^und auf alle herabsehen. — 
Ich will vergelten, spricht der Herr, und er 
wird es tun. Unser Gott ist gerecht, mein 
Vater wird im Jenseits die Vergeltung erhal-
ten. Dort oben wird er für sein Erdenlei-
den reiche Entschädigung finden. Aber hier 

in meinem Innern ,  da brennt es. Darum 
bin ich hergekommen. Wir  hätten j a  im Nach-
barkreise bleiben können, — ich wollte e s  
nicht". 

„Erkennen Sie  nicht die waltende Hand 
Gottes daran, lieber Weichert, daß er Ihnen  
die Liebe zu Kordula ins Herz legte? Ist  das 
nicht eine Mahnung von oben, die besagt: ma-
che Frieden! Mein lieber Weichert, ich werde 
doch Ih re  Sache führen. Wehren S ie  sich» 
so viel Sie wollen, einst ist doch die Stunde 
da, in  der Sie  mir dafür Dank wissen. Aber 
mein schönster Lohn für alle Mühen soll e s  
sein, wenn ich I h r e  Hand mit der Kordulas 
vor Gottes Altar zusammenlegen darf." 

„Quälen S ie  mich nicht, Herr  Pfarrer,  auch 
ein Mann leidet Schmerzen". 

„Gerade diese Liebe wird der Weg sein, der 
euch beide zusammenführt". 

Pfarrer  Klöpser wußte sehr wohl, daß es 
keine leichte Aufgabe war,  bei dem starrköp-
figen Sägemüller etwas auszurichten. Aber 
er liebte diesen trotzigen Mann, der sich in 
seinen Haß so verbissen hatte, daß er mitun-
ter darüber den rechten Weg verlor. . Und 
doch war  das Herz des Sägemüllers so läuter, 
sein Charakter so treu, daß es dem Pfarrer  
leid tat, ihn so einsam zu wissen. E r  nahm 

i sich daher fest vor, alle seine Beredsamkeit 


